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Es ist kaum zu glauben. Noch vor zwei Wochen waren wir auf der anderen Seite der Halbkugel – auf den Philippinen. Dort haben wir auch einen Gottesdienst der „Family Christian Fellowship-Gemeinde“ in Tagbilaran besucht. Es war feucht-heiß, meine lange Hose, die ein muss im Gottesdienst ist, klebte mir schweißnass an meinen Beinen, der Gottesdienstsaal war erst zu 75% fertig gestellt und vom Gottesdienst verstand ich nur die Hälfte. Und doch habe ich mich wohl gefühlt. Zusammen mit Glaubens-Schwestern und Glaubens-Brüdern Gottesdienst zu feiern. Manches hat mich an unsere Gemeinde erinnert.
Ich habe die Augen aufgemacht: Ich sah Menschen, die stolz sind auf ihre Gemeinde. Sah, wie sie ihre Bibel aufschlugen, um ganz dabei zu sein und sich Notizen machten. Sah eine Katze während der Predigt über die Bühne gehen und erlebte die Freundlichkeit der Menschen nach dem Gottesdienst. 
Gottesdienst feiern können ist ein Vorrecht – auch im Urlaub. 

Warum besucht ihr den Gottesdienst? ---
Das Wort „besucht“ lockt ja auch schon auf die falsche Fährte. Es geht ja beim Gottesdienst nicht um einen Besuch: man kommt, man bleibt eine Zeit lang, man geht wieder. Ich habe den Eindruck, dass das manchmal so ist: Man besucht den Gottesdienst, so wie man ein Kino besucht – man guckt zu, ist aber selbst gar nicht beteiligt, ist halt Zuschauer und gibt allenfalls nach dem Gottesdienst ein Urteil ab, ob die Musik oder die Predigt gut oder schlecht waren. Fragt euch doch mal selbst, mit welcher Einstellung und Haltung ihr kommt. ---
Im Gottesdienst geht es darum, Gott reden zu hören und sich dafür zu öffnen. Es geht darum, durch Gottes Wort im Glauben zu wachsen. 
Darum geht es auch heute im Predigttext. Überschrift: „Mit Jesus leben“
· Kol.2,6f

Paulus ist stolz auf die Gemeinde in Kolossä. Aber er hat auch Sorge um sie. Nämlich dass sie einer Philosophie auf den Leim gehen, die eine Selbsterlösung lehrt. Ein Glaube, der sich langsam von Jesus abkoppelt und sich mit asketischen Taten selbst retten möchte. 
Paulus sind drei Dinge wichtig:

1. Ein kontinuierliches Leben mit Jesus

2. Eine tiefe Verbindung zu Jesus

3. Ein dankbares Leben durch Jesus

1. Ein kontinuierliches Leben mit Jesus

> V.6 lesen
Die Christen in Kolossä hatten einen Anfang mit Jesus gemacht. Sie haben ihn in ihr Leben aufgenommen und als Herrn angenommen. „Sie sind zum Glauben gekommen“ sagen wir. 

Zum Glauben kommen: Dazu gehört immer dreierlei:

a) Wir erkennen, dass Jesus Herr ist. Er ist nicht nur ein guter Lehrer und besonderer Mensch. Er ist Christus, das heißt, der Messias, der von Gott gesalbte. Der, der von Gott kommt. Gottes Sohn. Und er ist Herr, das heißt, er ist der Allerhöchste, der Herrscher, der, dem wir dienen.

b) Wir bekennen, dass wir Sünder sind und Jesus brauchen. Wir sind von Natur aus von Gott getrennt, auch wenn wir toll und sozial leben. Wir brauchen Jesus, der unsere Sünde abnimmt.
c) Wir haben ein neues Leben. Dieses Leben zeichnet sich dadurch aus, dass es ewig ist. Wir leben nun so, dass Gott seine Freude daran hat. Wir verändern mit Hilfe des Heiligen Geistes unser Denken und tun das, was Gott gefällt (vgl Rö12,2)
Durch den Glauben kommen wir auf die Seite Gottes. Wir sind Kinder Gottes. Sind nicht mehr getrennt von ihm (= Sünder), sondern gehören ihm (= Heilige). 

So sind manche Menschen in Kolossä zum Glauben gekommen. Sie wie viele von uns hier heute morgen. Das ist schön! Aber das ist auch einfach. Bei einer Evangelisation aufstehen, nach vorne gehen und Jesus sein Leben gehen ist einfach. Dazu braucht man ein bisschen Mut und ein paar Minuten Zeit. Beim Alphakurs ein Gebet sprechen, dass man Gott vertrauen möchte, ist einfach. Jesus als Gottes Sohn anzuerkennen und sich als Sünder zu sehen ist eine simple Entscheidung. Doch dann geht es weiter: „Wie ihr nun den Herrn Christus Jesus angenommen habt, so lebt auch in ihm.“ 
Christsein ist ein Prozess und keine einmalige Aktion. Das meint Jesus auch, wenn er sagt: „Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht sehen.“ (Joh3,3) Nach der Wiedergeburt kommt das Wachstum. Nach der Geburt geht das Leben erst richtig los. Da wird gelernt, da werden Schritte gegangen. Das ist schön, bei einem Baby mitzuerleben, wie es jeden Tag etwas Neues lernt und kann (Ruben, Clara, Celine…). Christsein ist etwas Dynamisches („Nachfolge“, „lebendige Steine“…), nichts Statisches. „So lebt auch in ihm.“
Am Anfang des Christseins geht das auch noch ganz gut. Da ist alles neu, schön und spannend. Aber mit der Zeit kommt die Gewöhnung. Man hat Jesus zwar als Herrn angenommen, man glaubt, aber man nimmt ihn nicht mehr mit in den Alltag („wandelt“).

Ich habe mir auf den Philippinen eine englische Bibel besorgt (> zeigen). Und die haben meistens „Goldschnitt“. Es ist meine erste Bibel mit Goldschnitt. Das drückt schon Wert aus. Aber dieses Gold ist bald abgenutzt. Der Lack ist bald ab und dann ist es nur eine normale Bibel. 
Das ist ein Bild für unseren Glauben: am Anfang ist er frisch, neu, glänzend, doch dann wird er alltäglich, gewöhnlich. 

Paulus sagt: Lasst das nicht in eurem Leben zu! Wenn der Alltagstrott in deinem Christsein einkehrt, das Feuer erkaltet, der Glaube vertrocknet, dann steh dagegen auf. Es reicht nicht, einmal in deinem Leben einen Anfang im Glauben zu machen. Du musst auch dein Leben im Glauben beenden. Du musst laufen, „wandeln“, in der Kampfbahn rennen, wie Paulus im Korintherbrief schreibt (1Kor9,24).

Ich kenne viele Leute, die haben sich auf einer Evangelisation bekehrt, die haben ein Gebet des Glaubens gesprochen aber sind früher oder später wieder zu ganz normalen Menschen geworden. Das schmerzt!

„Lebt in ihm“ ist darum die Aufforderung von Paulus dagegen. Es geht darum, zu handeln, sich als Christen im Alltag zu bewegen, mit Jesus verbunden zu sein.

Glaubenswachstum geschieht nur durch Tun („wandeln“), nicht durch Denken. Genauso wie ich Abnehme dadurch, dass ich weniger Esse. Es reicht nicht, wenn ich nur denke, dass ich weniger esse. Körperliche Fitness bekomme ich nicht dadurch, dass ich an Jogging denke. Ich muss meine Schuhe anziehen und an der Nidda laufen gehen. 

Paulus fordert dich auf, kein bequemer Zuschauer zu werden, sondern aktiv deinen Glauben zu leben. Nach der Bekehrung kommt die Bewährung. 

Es gibt einen schönen Zeichentrickfilm, den ich gerne gucke. Er heißt „Wall-e“. Das ist ein Roboter, der die Aufgabe hat, die Erde sauber zu machen. Die Menschen haben sich auf einen anderen Planeten zurückgezogen und überlassen auch dort die Arbeit ihren Robotern. Und sie werden dadurch zu dicken, unbeweglichen Wesen. Sie erstarren zur Bewegungslosigkeit. Bis sie eines Tages dazu aufgefordert sind, eine Entscheidung zu treffen. Und dann bewegen sie sich.
Glaube nicht nur, sondern lebe deinen Glauben. Führe dein Leben mit Jesus kontinuierlich. Sicher hast du Ideen, wo und wie.
2. Eine tiefe Verbindung zu Jesus

Kontinuierlicher Glaube lebt von einer tiefen Verbindung zu Jesus. 
Paulus beschreibt diese Beziehung mit dem Begriff „Verwurzelung“.
· V.7 lesen

Zwei Bilder gebraucht Paulus hier, um das Leben mit Jesus zu unterstreichen. Das erste Bild ist ein Bild aus der Natur: „Verwurzelung“. Damit kann jeder etwas anfangen, gerade nach den Stürmen der letzten Wochen, wo noch manche Bäume entwurzelt umgestürzt liegen und man sich fragt, wie sie denn überhaupt so langen stehen konnten. Das zweite Bild ist ein Bild von der Baustelle: „gegründet sein“(„erbaut werdend“). Im Blick ist ein Haus, das Stein für Stein aufgebaut wird und wächst. 
Auch hiermit drück Paulus aus, dass der Glaube etwas Lebendiges und Dynamisches ist – und nicht nur ein Eintrag im Kirchenbuch oder eine Unterschrift auf der Mitgliedskarte.

Damit Glaube nicht tot wird, brauchen wir diese tiefe Verwurzelung mit Jesus. In einem Kommentar heißt es (Edition C, Kol.; S.85): „So wie ein Baum (…) seine Standfestigkeit aus seinen weitverzweigten Wurzeln hat, so hat auch der Glaubende Festigkeit und Bestand, wo seine Lebenswurzeln – das ist sein Wille, sein Fühlen und Denken, sein ganzes Sein – in Christus eingesenkt sind.“ 
Das ist ein ganz natürlicher Prozess (wörtlich „verwurzelt werdend“). Der Baum durchdringt mit seinen Wurzeln ganz automatisch den Boden und bekommt dadurch Standfestigkeit. Und er bekommt durch die Wurzeln Nahrung. 
Paulus erklärt damit, was das „in ihm leben“ (V6) bedeutet. 

Aber was bedeutet diese Verbundenheit genau? 
Ich denke, es hat damit zu tun, dass wir unseren Alltag mit ihm „verlinken“ (dt. verknüpfen). Überall geht es darum, den Glauben mit hinein zu nehmen – alle meine Lebensbereiche. Meine Beziehung zu Jesus hat so Auswirkungen auf meine Freundschaften, auf meine Ehe, auf die Wahl meines Fernsehprogrammes oder auf mein Verhalten im Sport. Jesus überall mit hin nehmen wäre also das Stichwort. (vgl Kol3,17)

Ich denke, es hat zweitens etwas damit zu tun, dass wir als Christen in unserer Beziehung zu Jesus nicht oberflächlich bleiben. Ich weiß nicht, wer von euch einen guten Freund/ eine gute Freundin hat. Kennzeichen von guten Freundschaften sind intensive Gespräche. Mit wem ich über meine Sexualität, Geld und Gefühle reden kann, mit dem habe ich in eine tiefe Beziehung.  Wer über diese Dinge mit Jesus im Gespräch ist, der lebt eine tiefe Beziehung zu ihm. (vgl. Kol4,2a)
Und schließlich drückt sich meine Verbundenheit mit Jesus darin aus, wie wir die Bibel lesen. Paulus schreibt ein Kapitel später, dass das Wort Christi reichlich unter uns wohnen soll (Kol3,16). Die Bibel ist die Nahrung für unser Leben mit Jesus. Wir durchdringen das Wort und es durchdringt uns. Von daher finde ich es auch so gut, wenn man z.B. den Predigttext im Gottesdienst in seiner eigenen Bibel mitliest – womit ich wieder am Anfang der Predigt wäre.
Als Christ leben ist also weit mehr, als sich am Sonntag einem christlichen Programm auszusetzen und so zu gehen, wie man am Anfang gekommen ist. 

So wirst du „fest im Glauben“. Dabei ist „glauben“ keine Leistung. Nie wird in der Bibel „glauben“ als Leistung beschrieben (vgl Eph2,8). Das würde uns in der Christusbeziehung auch auf die falsche Fährte bringen. Es ist nicht so, dass wir genügend glauben müssten, um eine tiefe Beziehung zu Jesus zu haben. So schreibt der Ausleger Fritz Rienecker: „Der Glaube ist nicht das Mittel, welches festig, sondern das Objekt, in welchem sie (die Gläubigen) fest werden sollen.“ Es ist also so, dass wir eine tiefe Beziehung zu Christus haben, die auf dem Glauben steht. (wenn wir eine tiefe Beziehung zu Jesus haben, ist unser Glauber groß)
Und zu guter Letzt macht Paulus es noch an einem Beispiel ganz praktisch, was es bedeutet, lebendig mit Jesus zu leben. 

3. Ein dankbares Leben durch Jesus

Paulus schreibt in V.7b: „Seid reichlich dankbar.“ Wörtlich kann man übersetzen: „Seid überfließend in Dank.“

Was ist das für ein tolles Bild: aus uns quillt Dank und Dankbarkeit heraus.

Wir haben bei uns im Garten so eine Wassertonne, die ich an die Regenrinne angeschlossen habe. Und manchmal vergesse ich den Zufluss abzuschrauben. Und dann fließt Wasser in die Tonne, obwohl die schon voll ist. Und dann quillt oben am Deckel das Wasser heraus.

Was für eine schönes Bild für unser Leben: in Dank Überfließende sein. 

Übertragen heißt das: Wir sind voll von Dank. Und durch jedes Erlebnis, für das wir danken können, fließt Dankbarkeit aus uns heraus. 
Wie geht das, überfließend in Dank zu sein?

Das ist eine Entscheidung. Danken hängt im Deutschen mit Denken zusammen. Das heißt: Wer dankt, der denkt. Wer dankt, der nimmt das Leben nicht selbstverständlich, sondern geht mit offenen Augen durch die Welt und dankt dafür: für die Wohnung, für das Essen, für Freunde, für Gesundheit… Und natürlich für das Heil, dass Gott ihm geschenkt hat: Für das Sterben von Jesus am Kreuz, für Vergebung, für ewiges Leben, für den Himmel, für die Wiederkunft von Jesus…

Christen sind Leute, die danken können, weil sie daran denken, wie Jesus ihr Leben gefüllt hat. Weil sie daran denken, was Gott in sie hineingelegt hat. 

Wer das verlernt, der muss immerzu seine Tonne füllen. Da kann nichts mehr überfließen, weil ja alles rein muss. Und dann wird man unzufrieden, undankbar, mürrisch, traurig und das Christsein hat seine Strahlkraft und Lebendigkeit verloren. 
Das Mittel für ein lebendiges Christsein ist: Gott Dank zu sagen, allezeit und für alles (Eph5,20).

Ich komme zum Schluss. Ich hoffe, ihr wart nicht nur Zuschauer in diesem Gottesdienst, sondern Beteiligte. Ich hoffe, Gott hat zu euch geredet und ihr seid im Glauben gewachsen.
Von daher möchte ich euch ein paar Minuten Zeit geben, um drei Fragen zu beantworten:

Was nehme ich mir konkret mit?

Was ist aus meinem Anfang mit Jesus geworden?

Welche Entscheidung treffe ich jetzt?

Dazu Gitarrenmusik.

Am Ende der Zeit Gebet.
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